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	Weimar: Das Herz der Stadt
Diese Tagung in der Klassik Stiftung Weimar ist eine Polemik gegen ihren im Urlaub weilenden Präsidenten. Denn die "Entliterarisierung Weimars?", so der Titel, wurde nicht von der visuell geprägten Gesellschaft als Frage aufgeworfen, sondern von Hellmut Seemann.

WEIMAR. Zwei Tage währt dieses gestern begonnene Kolloquium, dessen Initiator der Freundeskreis des Goethe-Nationalmuseums und sein engagierter Vorsitzender Dieter Höhnl sind. "Man muss", sagte Höhnl in seiner Begrüßung, "in Weimar nicht beten, man muss aber keinen historischen Rückbau betreiben." Und das erste Wort auf der Einladung lautet "Bildung". Bildung, das war der Schlacht- und Heilsruf, unter dem Seemann einst angetreten war, in Weimar eine "europäische Bildungslandschaft" zu entwerfen. Der, durchaus ernsthafte, Vorwurf an Seemann, seit Jahren diskutiert, meint das Bezweifeln von Goethes singulärer, konstituierender Bedeutung für den Kulturraum Weimar. Und die strukturellen Veränderungen, die Seemann von sich aus unternahm, haben diesen Vorwurf genährt. Denn nun verfügt das Goethe-Nationalmuseum über keinen eigenen Direktor mehr, es ist dem Direktor Ausstellungen zugeordnet, also ein Haus unter mehreren, eine Aktivität unter anderen. Mit diesem Direktor, Ernst-Gerhard Güse, hat die Stiftung an zentraler Stelle ein Problem, was er gelegentlich seines gestrigen Vortrages exemplifizierte.

Güse tat so, aber vielleicht tat er ja nicht nur so, als wüsste er nicht, worum es geht. "Ich will zu Weimar konkret wenig sagen"; dafür Mehreres zu Balzac in Paris und Robert Walser in Frankfurt; Erläuterungen, als wäre der Saal mit Lehramtsstudenten des 2. Semesters besetzt. Doch, etwas sagte er dann doch zu Weimar: Wie sinnlos die Inszenierung des Kulturstadtjahres 1999 gewesen sei, in dieser Argumentationsreihe kam er bis zur Eisbahn. Was denn, so Güses polemische Frage, von diesem Jahr 1999 eigentlich geblieben sei. Nun, ließe sich antworten, zum mindestens etwas Erinnerbares, also deutlich mehr, als sich bislang von dem Team Seemann/Güse sagen lässt. Es ist beinahe schon dreist, wie Güse die unauffällige Mediokrität der eigenen Arbeit mit der Polemik gegen die Spaßkultur zu armieren sucht. Die Bedrohung durch die Spaßkultur sei für ihn "die eigentliche Front" - dieser Versuch, den Kampfplatz zu wechseln, signalisiert, dass Güse "eigentlich" doch weiß, worum es geht.

Klar, deutlich, intelligent hingegen der zweite Redner, der Jenaer Germanist Stefan Matuschek. Sein Vortrag galt der streitbaren Ausstellung "Wiederholte Spiegelungen" von Gerhard Schuster und seinem Fazit kann vernünftig nicht widersprochen werden: Glänzend gemacht, doch elitär, Bildung eher voraussetzend als vermittelnd. Über Matuscheks Schluss daraus - abbauen - hingegen lässt sich streiten. Denn streitbar ist, ob es die Aufgabe eines solchen Hauses ist, Basisbildung zu vermitteln, oder ob, so die These des Autors, ein solches Museum nicht vielmehr eine Grund-Aufgabe hat, die man Emotionalisierung des Wissens nennen könnte, das Übrige kommt hinzu. Matuschek will die Didaktik wohl auch ein wenig zur Lösung der Legitimationskrise der Germanistik in Dienst stellen, doch hat er unternommen, was die Stiftung nie tat, er hat sich auseinander gesetzt. Das hat man in der Stiftung bis heute nicht. Denn Güse, nach eben dieser Ausstellung befragt, wusste nur, man werde sie nach 2009 ersetzen - doch nicht ein Wort wusste er zu sagen über ein alternatives Konzept oder doch wenigstens einen Gedanken darüber. Es gibt sie nicht, diese Gedanken. Und so sachte wird man wiederholen dürfen, was in einigen Jahren in Weimar auch offen gesagt werden wird: Das Problem der Stiftung sind nicht alte Strukturen, sondern handelnde Personen.

"Die Feder", sagte Güse, "mit der Faust geschrieben wurde, interessiert mich nicht." Wer so fühlt, denkt und spricht ist als Leiter u. a. des Goethe-Nationalmuseums eine Fehlbesetzung. Denn dieses Haus ist das Herz der Stadt. Und dafür braucht man - ein Herz.
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